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Ueber den Angriff und Fortgang der 
großen Eiſenbahnbrückenbauten über 
die Weichſel und die Nogat bei 

Dirſchau und Marienburg. 

Bekanntlich war der in Verbindung mit der 
Anlage der Oſtbahn unternommene Bau der 
Weichſel. und Nogatbrücken im Jahre 1845 ein- 
geleitet, im Sommer 1847 aber eingeſtellt worden, 
nachdem zunächſt nur die Bearbeitung der Projekte 
bewirkt und die Vorbereitungen zur eigentlichen 

Bauausführung getroffen worden waren, 
Seit April d. J. iſt dieſer Bau wieder auf: 
genommen, und hat nun, geſtützt auf jene früheren 
Vorbereitungen und Beſchaffungen von Gerätben 
und Materialien, fo wie auf die inzwiſchen unun- 
terbrochen fortgeführten Deich und Stromreguli⸗ 
rungsbauten an der Weichſel und Nogat, gament⸗ 
lich in Betreff der Weichſelbrücke bei Dirſchau, 
kräftig in Angriff genommen werden können. Dieſe 
Brücke ſoll 5 Oeffnungen, jede von nahezu 470 
Fuß Weite erhalten, und es wird daher der Bau 
von 2 Land- und 4 Mittelpfeilern erforderlich. 
Der Landpfeiler des linken Ufers, auf welchem letz— 
teren vornehmlich die Werkplätze und die zugeböri— 
gen Einrichtungen anzulegen waren, iſt zunächſt 
Gegenſtand der diesjährigen Arbeit geweſen. Eine 
doppelte Reihe von Pfahlwänden in Verbindung 


erforderlich werden, iſt unter Anwendung zahlrei— 
cher Rammmaſchinen vollendet, wobei die von 
England beſchaffte Dampframme ſo vorzügliche 
Dienſte leiſtete, daß es gerathener ſchien, den Bau 
noch zweier ſolcher Maſchinen in der gegenwärtig 
mit der Baukommiſſion verbundenen Maſchinenbau⸗ 
anſtalt bei Dirſchau in Ausſicht zu nehmen. Die 
Austiefung der Baugrube wurde mittelſt zweier 
Dampfbaggermaſchinen bewirkt, und nachdem man 
von der vollkommenen Zuverläſſigkeit des Baus 
grundes vollſtändig Ueberzeugung gewonnen hatte, 
mit der Einbringung der Betonfundirung vorge: 
gangen. Der Beton, aus in der Umgegend auf— 
gefundenen Materialien bereitet, erlangt unter 
Waſſer innerhalb einer Woche die Härte guten 
Sandſteines und erfordert verhältnißmäßig nur ge⸗ 
ringe Koſten. Der Anſchluß dieſes Pfeilers an 
das linkſeitige Ufer iſt durch Steinſchüttungen be⸗ 
reits hergeſtellt. Zugleich hat auch mit der Eröff- 
nung der Baugrube für den Landpfeiler auf dem 
rechten Weichſelufer begonnen werden können, und 
ſind dort bereits über 1800 Schachtruthen Boden 
gefördert wordrn. 1 f ö 
Im Uebrigen ſind für die kräftige Förderung 
des Baues theils die nöthigen Einrichtungen in 
ausgedehntem Maße vervollſtändigt, — Schienen— 
bahnen gelegt, geneigte Ebenen zur Verbindung der 
Werkplätze mit dem Strome hergeſtellt, Cementöfen 
erbaut, Maſchinen zur Mörtel und Betonbereitung 
vorgerichtet, — theils die Materialbeſchaffungen 
weiter eingeleitet. Ziegelſteine werden in vortreff⸗ 
licher Qualität auf der bereits früher bei Kniebau 
eingerichteten Ziegelei gefertigt, wo in dieſem Som⸗ 
mdr 3 ½% Millionen Ziegel gebrannt und eben ſo 
viel ſchon nach der Bauſtelle bei Dirſchau ange— 
liefert wurden. Granitblöcke werden in der Um— 
gegend in beträchtlicher Menge gegraben, geſprengt 
und angefabren. Ueber 800 Menſchen und zabl⸗ 
reiche Geſpanne ſind für den Bau bei Dirſchau 
in Thätigkeit. 0 
Weniger hat bisher für die Nogatbrücke bei 
Marienburg geſchehen können, doch ſind hier auch 
Materialbeſchaffungen in Gang geſetzt und werden 
alle Einleitungen getroffen, um auch den Bau 
dieſer kleineren Brücke, welche nur 3 Oeffnungen 
von etwa 200 Fuß Weite erhalten ſoll, demnächſt 
angemeſſen in Angriff zu nehmen. 115 


mit ausgedehnten Steinſchüttungen, welche zum €: 
Schutz der Baugrube and „dag en ne 


Die Nordpol⸗ Expeditionen zur Auf⸗ 
ſuchung Sir John Franklin's. 
Die neueſten, in England eingegangenen Nach- 

richten über das Schickſal der Franklinſchen Erpe- 

dition ſind von ſolchem Intereſſe, daß wir uns be⸗ 
eilen, auch unſern Leſern davon Kenntniß zu grben, 

und zwar nach dem in dem Athenaeum vom 5. 

d. . Bericht, der in manchen Punk⸗ 

ten Läusführlicher iſt, als der von den politiſchen 

Blättern mitgetheilte, 

„Der „Nordſterk“, der bekanntlich im Früh⸗ 
jahr vorigen Jahres abſegelte, um Sir John Frank: 
lim mit Porräthen und Proviant zu Hülfe zu 
kommen, iſt unverrichteter Sache wieder nach Hauſe 
zurückgekehrt. Unterdeß vereinigten ſich die Beſtre⸗ 
bungen der Capitaine Auſten, Penny, Ommanney, 
Sir John Roß, Phillips. Forſyth nud der ameri- 
kaniſchen Offiziere, das weite Gebiet, worin Sir 
John Franklins Schickſal verborgen liegt, zu erfor— 
ſchen. Der „Reſolute“ und „Pioneer“ ſollten von 
der Ponds-Bai aus die ganze Südküſte des Lan⸗ 
caſter-Sunds, der Barrow-Straße und wo möglich 
Kap Walker unterſuchen; der „Aſſiſtance“ und 
„Intrepid“ ſollten von Kap Warrender an die 
Nordküſte des Lancaſter-Sunds und der Barrow⸗ 
| Straße bis zum Wellington-Kanal entlang fahren, 

in den letztern eindringen und ſich wo möglich mit 


zu lenken; „Felix“ und „Mary“ hatten die Be— 
ſümmung, vom Kap Hotham an die verſchiedenen 
Lanbſpitzen bis zur Melville-Inſel und wo möglich 
Banks⸗Land zu erforſchen, während endlich Capitain 
Forſyth, im „Prinz Albert“, bis zur Brentford— 
Bai vordringen und den Verſuch machen ſollte, den 
Iſthmus zu überſchreiten und die Weſtküſte von 
Borthia-Felix zu unterſuchen. 

Um Kap York bekamen ſie eine überraſchende 
Nachricht, welche für einen Augenblick dem Zwecke 
aller dleſer Expeditionen eine betrübende Löſung zu 
geben ſchien. Sie erfuhren nämlich hier von den 
Eskimos — zufolge der Ueberſetzung des einen 
Dolmetſchers, welchem der andere jedoch widerſprach 
— daß im Winter 1843 zwei Schiffe in der Rich⸗ 
tung des Kaps Dudley Diggs, in der Nähe des 
Wolſtenholm-Sunds, vom Eiſe zertrümmert und da> 
nach von einem wilden und zahlreichen Stamme 
der Eingebornen verbrannt worden wären; daß die 
Schiffe keine Wallfiſchſegler geweſen, und daß einige 
von den Weißen Epauletten getragen; ferner, daß 
ein Theil der Maanſchaft ertrunken ſei, und die 
Uebrigen einige Zeitlang in eigenen Hütten oder 
Zelten gelebt hätten; daß ſie Flinten aber keine 
Kugeln gehabt, ſehr erſchöpft geweſen wären und 
ſpäter durch Wurfſpieße und Pfeile der Eingeborenen 
ihren Tod gefunden hätten. — Aus ſpäteren Un⸗ 
terſuchungen und mancherlei Gründen ſchien ſich zu 
ergeben, daß dieſer traurigen Geſchichte kein Glau⸗ 
ben beizumeſſen wäre. Dazu kam, daß die von 
allen Seiten befragten Eskimos Antworten in dem 
angedeuteten Sinne der an ſie gerichteten Fragen 
zu geben pflegen, und daß der eine Dolmetſcher, 

den man der Eskimoſprache beſonders kundig hält, 
geradezu leugnet, daß die Eskimos eine ſolche Bes 
hauptung, wie die obige, überbaupt gethan hätten. 

Die Beweisgründe, welche ſich in fo negati⸗ 
ver Weiſe für die Sicherheit Sir John Franklins 

ergaben, ſind aber ſeitdem durch Schlüſſe poſitiver 
Art beſtätigt worden. Capitain Forſith iſt auf dem 
„Prinz Albert“ in Aberdeen angelangt und bringt 
die höchſt intereſſante Nachricht, daß ſich wirkliche 
Spuren vom „Erebus und Terror“ ergeben haben. 
Obwohl wenig geeignet, den Gefahren des Polar— 
meeres Trotz zu bieten, gelang es dem „Prinz 
F doch, durch die gefürchtete Melville-Bai 
ſchiffend, weſtlich bis zur Mündung des Wellington; 


Lag 


Kanals zu kommen. Als Capitain Forſyth zum 
erſtenmal in die Prinz⸗Regent⸗Einfahrt gedrungen 
war, wurde er durch eine Eisbarriere, die ſich von 
Port Bowen quer über die Einfahrt bis zehn oder 
funfzehn (engl.) Meilen von der Fury Spitze er— 
ſtreckte, aufgehalten. Da große Quantitäten Treib⸗ 
eis die Einfahrt verſtopften, wandte er ſich norde 
wärts, in der Abſicht, die Weſtſeite von Nord-So⸗ 
merſet hinab vorzudringen. Bei der Ltopol⸗Inſel 
traf er wieder auf ſchweres Packeis, das ſich quer 
über die Barrow⸗Straße bis zum Eingange des 
Wellington⸗Kanals erſtreckte. Unter großen Schwie⸗ 
rigkeiten brachte er ſein kleines Schiff bis zum Kap 
Riley, und hier fand er Spuren von 5 oder 6 
Zelten oder Lagerſtätten nebſt einem kleinen Stück— 
chen Schiffstau und einer Anzahl Rinder- und Vö— 
gelknochen. Hier fand er auch das nachfolgende 
Memorandum, welches Capitain Ommanney am 23. 
Auguſt, 2 Tage vor dem Beſuch des Capitains 
Forſyth, daſelbſt zurückgelaſſen hatte: 
„Ihrer Majeſtät arktiſche Unter ſuchungs⸗ 
Expedition Fig 
Hiermit wird bezeugt, daß Capitain Ommanney 
mit den Offizieren von Ihrer Majeftät Schiffen 
„Aſſiſtance und Intrepid“ am 23. Auguſt 1850 
am Kap Rilai landete, woſelbſt er Spuren einer 


melte, welche den augenſchein 
Geſellſchaft an dieſer Stelle zurückgehalten worden 
iſt. Auch die Beechy⸗Inſel ward unterſucht, wo ſich 
Spuren derſelben Geſellſchaft fanden. 

Hiermit wird auch zur Kenntniß gebracht, daß 
ſich ein Vorrath von Lebensmitteln und Brennholz 
am Port Leopold befindet. Ihrer Majeſtät Schiffe 
„Aſſiſtance und Intrepid“ wurden von der Flotille 
unter Capitain Auſtin, vor Wolſtenholm, am 15. 
d. M., detachirt, ſeit welcher Zeit fie die Nordküfte 
des Lancaſter⸗Sunds und der Barrow⸗Straße uns 
terſucht haben, ohne auf andere Spuren zu ſtoßen. 
Capitain Ommanney dringt bis Kap Hotham und 
Kap Walker vor, um fernere Spuren von Sir John 
Franklins Expedition aufzuſuchen, 

Gegeben am Bord Ihrer Majeſtät Schiffes 
„Aſſiſtance“ vor Kap Riley, am 23. Auguſt 1850. 

Erasmus Ommane y.“ 

Das von Capitain Forſyth gefundene: Stück 
Tau iſt nach Hauſe geſchickt und in Chatham als 
zu der Ausrüſtung des Terror gehörig erkannt wor⸗ 
den, ſo daß vernünftigerweiſe nicht mehr daran zu 
zweifeln iſt, daß die von den Capitainen Omman⸗ 
ney und Forſyth aufgefundenen Spuren zur Frank⸗ 
linſchen Expedition gehören. Es iſt demnach von 
höchſtem Intereſſe, zu wiſſen, daß die vermißten 
Schiffe, nach aller Wahrſcheinlichkeit, ſo weit ge— 
kommen find, und die von Vielen gehegte Beſorg— 
niß, daß ſie in der Baffins-Bai, an der Außenlinie 
der Expedition, zu Grunde gegangen wären, iſt dem 
nach beſeitigt. N 

Vermuthlich hatte Capitain Ommanney ſelbſt 
noch ſtärkere Gründe zu der Annahme, der Expe⸗ 
dition auf die Spur gekommen zu ſein, als wir in 
dieſem Augenblick befigen, denn er hat ſich auf ein- 
mal nordwärts gewendet, als ob er einer beſtimm⸗ 
ten Spur folgte — und Capitain Forſyth ſah, wie 
feine Schiffe mit vollen Segeln den Lauf durch ei- 
nen Waſſerpfad nach dem Kap Hotham zu nahmen. 
Aus einem Privatſchreiben, welches man von Ca- 
pitain Forſyth erhalten hat, ſcheint ſich ferner zu 
ergeben, daß Capitain Penny den Capitain Omma⸗ 
ney begleitete, weil er der Meinung war, daß man 
auf dieſem Wege mit größerer Wahrſcheinlichkeit 
der vermißten Expedition auf die Spur kommen 
werde, als wenn man den Wellington-Kanal er» 
forſchte. 

In der feſten Ueberzeugung, daß die Unterſu— 
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bammelt ö eweis lie⸗ 
fern, daß eine zu Ihrer Maſeſtät Schiffen gehörende 
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denken. das ganze Land ift mit Gold getränkt; alle 
unſere deutſchen Paſſagiere, welche ſich ab und an 
hier zeigen oder ſchreiben, beſtätigen dieſes ſowohl 
als jeder Andere. 

Schlagt die Schaufel in die Erde wo ihr wollt, 
waſcht, und das Gold iſt da, aber nich: allenthal- 
ben genug lohnend, d. h. wo ſo 2 Dollars pr. 
Tag zu waſchen ſünd, da arbeitet man nicht. ſon⸗ 
dern nur, wo es im Durchſchnitt 6 — 8 Dollars 
pr. Tag lohnt. 

Auch dieſen Winter hat man Klumpen von 14 
— 22 Pfund gefunden, auch Fälle gehabt, wo 3 
— 4 Leute jeder pr. Tag für 14 Tage 1— 2 Pfd. 
Gold aus einer Grube nabmen; 2 andere arbeiteten 
nur in einer Grube, nahmen in 7 Tagen 77,000 
Doll, aus derſelben und fuhren mit den Steamer 
nach Hauſe. ? 

Nach den bier von Europa eintreffenden Zeitun— 
gen ſcheint man zum Theil ganz falſche Begriffe 
über dieſen Gegenſtand zu haven. So finden wir 
z. B. es als ein bedenkliches Zeichen angegeben, daß 
mit dem Steamer eine große Anzahl Paſſagiere 
von San Francisko nach Panama zurückreiſen, wäh⸗ 
rend doch dadurch in, der That nur ein Beweis 
geliefert, wird, daß viele glückliche Goldgräber ſich 
ſchon jetzt ihrer alten Heimath wieder zuwenden 
können. . 
Berückſichtigt man die enorme Paſſage, polche 
nach Panama allein ſchwer zu ! — 500 Dollars 
pr. Kopf im Zwiſchendeck zus haben iſt, ſo wird 
man einſehen muſſen, daß die Zurückkehrenden ih- 
ren Zweck, ſich in, ihrem Geburtslande ein ſor⸗ 
genfreies Leben zu ſichern, ſchon erreicht haben 
müſſen. a 

Der Goldgräber muß ſchwer arbeiten, das iſt 
nicht zu leugnen, und oft werden anfangs ſeine 
Muhen nur ſpärlich belohnt; ſpäter aber findet er 
durch Erfahrung ein beſſeres Wefultat und lernt 
einſehen, daß wenige Jahre Arbeit hinreichen, ſich 
bier oder daheim als wohlhabender Mann in Rube 
zu ſezen, Kurz, die Berichte von Juba, North' 
und Southfork, ſowie von Tuolome, Merced, Plea⸗ 
ſantſpring, Haugtownu, Macalome 2c., alle auf Aus- 
ſagen und Berichte unſerer beſonnenſten Männer 
baſirt, ſind der Art, daß ſie 8 Dollars pr. Tag 
im Durchſchnitt haben und davon werden gewöhn— 


chung nach Weſten bin von den unter dem Befehl 
der obigen Offiziere ſtehenden Schiffen in wirkſa⸗ 
mer Weiſe verfolgt werde, hielt es Capitain For 
ſyth für angemeſſen, da ſich kein Hafen in der 
Nähe ſeiner künftigen Operationen fand, in den er 
hätte einlaufen könneng, nach England zurückzukeh— 
ren. Am 27. Auguſt lief er in bie Eardley-Bay 
ein und ließ am Lande eine Nachricht nebſt einigen 
Vorräthen zurück. Am 29ſten unterſuchte er die 
Weſtſeite des Einganges zur Admiralitäts-Einfahrt 
und fuhr an der Kuſte der Poſſeſſions-Bai hin, 
wo er mit dem „Nordſtern“ zuſammentraf. Am 
2. und 3. September erforſchte er die Küften von 
Ponds⸗Bai, konnte aber keine Spur davon entdek— 
fen, daß Capitain Auſtin dort geweſen ſei. Er 
ſteuerte darauf nach England — der letzte Offizier, 
der unſere Küſten verließ, jedoch der erſte, welcher 
in die Barrow⸗Straße gelangte. Erwägt man die 
geringen Mittel, welche Capitain Forſyth zu Ge 
bote ſtanden, ſo wird man von ſeinen Erfolgen 
lebhaft überraſcht, und gewiß iſt ihm in der Ge» 
ſchichte der Beſtrebungen, die vermißte Expedition 
aufzufinden, eine ehrenvolle Stelle anzuweiſen.“ 


Amerika. 
k 


Die Amerikaniſchen Blätter haben ſeit Monaten 
immer Berichte von neuen Goldlager-Enideckungen 
gebracht, in Kahıfornien ſogar von regelmäßigem 
Goldgeſtein in den Bergen, noch wichtiger faſt lau— 
ten die Berichte aus dem Oregongebiet. Es ſteht 
nunmehr feſt, daß auch am Columbiafluß Gold in 
Ucderfluß vorhanden iſt. Man hat Gold in Ueber: 
fluß in dem Spokan-Lande, 400 engliſche Meilen 
von der Stadt Oregon hinauf am Columbiaſtrom 
entdeckt, und die ſogenannte mittlere Region an 
den Nebenflüffen Powder und Brunt wird geradezu 
in dem amerikaniſchen Blättern und nach bereits 
offiziellen Berichten als das wabre große Eldorado 
geſchildert und ſo genannt. Das iſt ſehr wichtig. 
Denn anſtatt, daß bisher Kalifornien zahlreiche Aus— 
wanderungen aus dem Oregongebiet veranlaßte, 
wird der Auswanderungsſtrom ſich nach beiden Ge— 
genden zugleich lenken, während vermöge ſeiner 


Lage dieſes hauptſächlich eine rein amerikaniſche Eine 0 2 

wanderung nach ſich dürfte. Auch iſt das lich 2 Dolars verzehrt; in Juba z. B. machen ſie G des Brenn 
Klima mda und gefund, un ea TTS e e de- ed 
als ausnehmend fruchtbar gehalten, und ſeit die ], welche aber ollars koſten —, 14— 


Pfund der Mann des Tages. Bei einer ſolchen 
Maſchine arbenen 6—8 Mann, weil das Gold 
ſehr fein iſt. Im Süden wäſcht man wenig mit 
Queckſilbermaſchinen. 

Die wichtigſten und neueſten Goldgruben ſind 
aber ganz kurzlich nördlich von S. Francisko auf 
41 Grad in Trenidad Bay an dem Smitbe und 
Slamathfluſſe gefunden worden. 

Sieben Männer kehrten zu Lande mit einer Aus- 
beute ven 105,000 Doll. Gold hierher zurück, welche 
fie. in 3 Wochen geſammelt hatten. 

Sofort ſind 3 Schiffe mit 200 Mann — groß. 
tentheils Deutſche — dabin abgeſegelt und eine bei 
weitem größere Anzahl machte ſich zur Reiſe dahin 
fertig, ſowie zugleich fertige Häufer, Baumaterialien 
und Lebensbedürfniſſe verſchickt werden, ſodaß vorher- 
zuſeben iſt, daß in wenigen Monaten dort neue 
Städte erſtehen werden. 

II. 

Im Jahr 1828 oder 1829 war ein Braun- 
ſchweiger Kaufmann, der vor wenig Jabren einen 
Ausſchnittbandel von ſehr mäßigem Umfang errich- 
tet und dem bei ſehr geringen Ritteln das Gluck 
nicht günſtig war, genötbigt, feine Zahlungen ein⸗ 
zuſtellen. Seine Gläubiger erhielten, da er Alles 
hergab, 60 Prozent, er ſelbſt aber mußte als Buch⸗ 
halter in fremden Geſchäften feinen Lebensunterhalt 
ſuchen. Nach mancherlei Schickſalen ging er nach 
England, wo es ihm fo unglücklich ging, daß er 3 
Nächte obdachlos in Liverpool umherirrte und durch 
eiue jüdiſche Wohlthäatigkeitsauſtalt die Mittel erhielt, 
um die Ueberfabrt nach Amerika zu beſtreiten. In 
NewYork angekommen, verſuchte er mancherlei, er 
war nach einander Schulmeiſter, Auffeher und Nech- 
nungsführer in einer Sägemühle und kam jo end⸗ 
lich nach Oregon. Nachdem er ſich dort einige 
Zeit aufgehalten, erſcholl das Gerücht von dem 
neuen Goldlande Kalifornien; er vereinigte ſich mit 
einigen Bekannten, man ſchoß die gemeinſchaftlichen 
ſpärlichen Mittel zuſammen und mit einigen mit 
Ochſen beſpannten Wagen unternahm die kleine 
Karawane den Zug nach dem Lande der Verheißung 
über das Felſengebirge. Sie brauchten 6 Monate, 
um das Ziel der mit den größten Beſchwerden ver- 
bundenen Reiſe zu erreichen. Da, wo ſich jetzt 
Sakramento City zu erheben beginnt und eine der 


Amerikaner ſich feſtgeſetzt haben, kann man jene fo 
gefährlichen Gegenden nicht allein mit ziemlicher 
Sicherheit durchreiſen, ſondern erſt jetzt kann man 
auch Land und Boden überall mit Bequemlichkeit 
unterſuchen. Einzelne Ermordungen von Europäe 
ern werden ſtrenge beſtraft, man macht die bethei⸗ 
ligten Stämme im Ganzen verantwortlich, und läßt 
ihnen blos die Wabl zwiſchen einem Ausrottungs- 
krieg oder Bezeichnung und Anslieferung der Ver⸗ 
brecher durch fie ſelbſt. Nach den zuletzt angekom— 
menen amerikaniſchen Zeitungen hatte der Gouver- 
neur von Oregon eine Reiſe zu dieſem Zweck weit 
ins Innere gemacht, wobei ihm die Schuldigen uns 
mittelbar alle ausgeliefert wurden. 

Jene weiten Strecken am ſtillen Meere von Ka- 
lifornien hinauf bis zum Columbiafluß werden ſich 
alfo bald doppelt ſchnell füllen, jene durch eine Eins 
wanderung von Europa und ganz Amerika zugleich, 
und dieſe durch eine mehr ausſchließliche Einwande— 
rung aus dem Freiſtaate ſelbſt. 5 

Den Hauptimpuls wird ſtets das Gold geben, 
heißt es in einem Schreiben aus San Francisko, 
obgleich noch Viele immer glauben, daß hier ſo viel 
Gold nicht iſt, weil es ſich in London und New. 
York noch nicht zeigt. Nach kurzer Friſt wird 
man ſehen, daß der Handel das Gold dahin bringt, 
wo es am meiſten Werth bat, alſo nach Europa 
und nach den Vereinigten Staaten; aber wie viele 
Millionen gehen erſt andere Wege? z. B. nach den 
Sandwichsinſeln — unſern Küchengarten — Chile, 
China und Manilla, Mexiko, Au ſtralien, ſogar 
nach den ruſſiſchen Kolonieen, denn mit allen dieſen 
Gegenden ſtehen wir in lebhaftem Verkehr. 

Cbile z. B. hat gewiß allerwenigſtens allein 
4,000,000 Dollars erhalten, ruſſiſche Beſitzungen 
etwa 150,000 Dollars, aber nach Sonora — in 
Mexiko —, von mober die Männer kamen, welche 
das Gold zu gewinnen verſtanden, nahmen dieſe 
3,000,000 Dollars nach ſehr glaubwürdigen Be⸗ 
richten mit; jetzt ſollen etwa 12,000 foicher Män- 
ner von dort unterwegs ſein. Jetzt rechne man, 
wa in den States und England ſich ſchon Fruner 
gezeigt hatte, und den ſich noch hier befindenden 
Goldſtaub. fo kann man ſich die Ausbeute veran— 
ſchaulichen. 

An ein Ende dieſer Minen iſt gar nicht zu 


bedeutendſten Städte zu werden verſpricht, b ſtand 
damals bloß das Fort des Hauptmanns Sutter mit 
wenigen Hütten, und die Geſellſchaft begann ſich 
bier anzubauen und einen Handel mit allen Gegen— 
ſtänden zu errichten, deren die Arbeiter in den Mir 
nen bedürfen; auch eine Karawanſerei für das Uns 
terkommen von Menſchen und Vieh anzulegen Da 
ſie zu den erſten Ankömmlingen gehörten, ſo ſchlug 
das Unternehmen auf das Glänzendſte ein, ſo daß 
der in Rede ſtehende Theilhaber, Herr Adolf Cohn, 
der dort den Namen Albert Prieſt angenommen 
hatte, nach 2 Jahren ſich als ein ſehr reicher Mann 
zurückziehen konnte. So lange es ihm ſchlecht ging, 
hatte feine Familie keine Nachricht von ihm erhal- 
ten, jetzt aber ſchrieb er an dieſelbe, gab ehr von 
feinen Schickſalen Nachricht und zugleich deu Auf- 
trag, eine Aufforderung an ſeine früheren Gläubi— 
ber ergehen zu laſſen, dasjenige, was ſie früher bei 
ihm verloren, jetzt in Empfang zu nehmen. Vor 
kurzer Zeit iſt nun Herr Prieſt, der eine Dampf 
ſchifffahrts Geſellſchaft begründet hat, in Braun- 
ſchweig angekommen und Gegenſtand der allgsmei⸗ 
nen Theilnabme uud Aufmerkſamkeit. Jedermann 
ſieht mit Bewunderung feine noch mit Geſtein durch- 
wachſenen Klumpen von gediegenem Gold, den 
Goldſtaub, die aus rohen Goldplatten von wunder- 
licher Form zufammengefegten Armbänder an, jeder 
hört mit Erſtaunen den Erzählungen des viel ver⸗ 
ſuchten, durchaus nicht übertreibenden Mannes zu, 
welcher feinen Reiſepfad überall durch gute Hand⸗ 
lungen bezeichnet hat. In allen Städten in Ame- 
rika und England, wo er ſich früher aufgehalten, 
hat er die Wohlthätigkeits-Anſtalten reichlich bedacht, 
ſo auch hier in Braunſchweig, und man kann das, 
was er auf dieſe Weiſe geſpendet, auf 15,000 Tir. 
anſchlagen. Gern zeigt er Jedem feine Merkwür⸗ 
digkeiten und unter dieſen den wie ein Heiligthum 
aufbewahrten leinenen Zwerchſack, womit er einſt 
die Wildniſſe von Amerika durchſtreift hatte. 


Wiſſenſchaftliches. 

* Eine Erſcheinung, die in der letzten Zeit von 
den engliſchen Agrikultur-Zeitungen vielfach beſpro⸗ 
chen wird, beginnt auch in Düffeldorf die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich zu zieben, nämlich die ſchädliche 
s auf das vegetabiliſche 
gen Londons ha n ſchon 
ſeit längerer Zeit die Bemerkung gemacht, daß in 
der Nähe von unterirdiſchen Gasröbren alle Pflan⸗ 
zen zuerſt kränkeln, bald aber gänzlich abſterben. 
Ju Düſſeldorf beſtätigt ſich dieſe Beobachtung; ſo 
ſind es namentlich Baumpflanzungen, die zweifels⸗ 
ohne in den letzten Jahren nur dadurch ſo bedeu— 
tend gelitten haben. Die Alleeſtraße iſt damit nicht 
gemeint; hier ſind es wohl andere, einfachere Gründe 
die das Kranken der Bäume verurſachen. Aber 
eine ganze Reihe Eſchen und Vogelbeeren auf dem 
„Steinwege“, die in dieſem Frühjahre entweder 
ganz ausgeblieben oder doch bald vertrocknet ſind, 
mehr noch einige im vorigen Jahre üppige, jetzt 
abgeſtorbene Linden auf der Kaiſerſtraße lie ern den 
Beweis, das die Beobachtung richtig iſt. Hier iſt 
nicht der Ort, auf Uiſache, Wirkung und Verhü⸗ 
tung dieſes Uebelſtandes einzugeben; doch iſt die 
Sache wohl wichtig genug, daß auf die Erſcheinung 
hier aufmerkſam gemacht und fo. vieleicht, zur Ber 
kanntwerdung anderweitiger Beobachtungen Veran⸗ 
laſſung gegeben werde. 


* Ein ernfihaftes Blatt, die belgiſche Indepen- 
dance, läßt ſich aus Paris folgende fabelbaft klin⸗ 
gende Nachricht ſchreiben, welche wir wörtlich wie ⸗ 
dergeben, obwohl fie faſt irgend einer boshaften 
Wette ihren Urſprung zu verdanken ſcheint. So 
wunderbar Ihnen meine Mittheilung vorkommen 
mag, iſt ſie ernſthaft und wahr. Der Stein der 
Weiſen iſt ſo gut wie gefunden. Ein wunderſames 
Inſtrument it erſonnen worden, ein Compaß, wel. 
cher die Anweſenheit des Goldes anzeigt, ein den 
koſtbaren Metallen eigener Magnet! Wer dieſen 
Magnet, auf der Spitze eines Steckens ſchwebend, 
trägt, braucht einen Platz, wo Gold, Silber, oder 
Juwelen verborgen ſind, nur zu betreten, und au« 
genblicklich richtet ſich der Zeiger nach dem Otte des 
Verſteckes; je näher man demſelben kommt, je leb⸗ 
hafter wird die Anziehung, ſelbſt durch feſte Köͤr— 
per hindurch, und man gelangt, indem wan dem 
Magnete folat, unfeulbar zu dem heimlichen Schage. 
Ich weiß ſehr wohl, daß dieſe Entdeckung viel zu 
wichtig iſt, als daß fie nicht viel Ungläubige finden 
ſollte; allein was kann man in unferer Zeit für un- 
möglich erklären? Und wenn die Fürſten der Fi⸗ 
nanzwelt, die wenig fantaſtiſch ſind, ſich mit den 
Experimenten lebhaft beſchaͤftigen, fie vervielfältigen 


und beobachten, ſo muß wohl etwas daran fein. Ich 
werde Ihnen die weitere Entwicklung der Sache 
mittheilen. Am naͤchſten Montag findet eine Schau 
ſtellung der Erfindung im Hotel des Herrn v. Roth: 
ſchild ſelbſt vor einem auserleſenen Kreiſe von Ge. 
lehrten, Staatsmännern und Jourmahften ſtatt. 


* Die Britannia Brücke verbindet be⸗ 
kanntlich die Graifhaft Carnarvon mit der Inſel 
Angelſey, ſetzt die weſtliche Spitze deſer Inſel, Ho⸗ 
lyhead, in eine zuſammendaͤngende Eiſenverbindung 
mit dem Feſtlande von Eugland und verkürzt den 
Weg nach Dublin um mehrere Stunden. Man 
fährt künftig von Londou mit der Eiſenbahn nach 
Holyhead und geht dort zu Schiff, während man 
bisher nach Angelſey überfegen oder gleich in Ban- 
gor das Schiff beſteigen mußte. Die überbrückte 
Meerenge iſt 1100 Schritt breit, bietet aber etwa 
in der Mitte einen Stützpunkt dar, in dem Britan⸗ 
niafelſen. Auf dieſem Felſen iſt ein 221. Fuß bo» 
her Pfeiler oder Thurm erbaut, auf dem die End- 
punkte der viereckigen eiſernen Röhren aufliegen, 
welche die Brücke bilden. Der Thurm enthält 
131,158 Kubikfuß Kalkſtein, 127,000 Kubikfuß 
Sandſtein und 68,411 Kubikfuß Mauerſteine. Zu 
der ganzen Brücke mit iſt Inbegriff der Thürme auf 
den beiden Landſeiten 1¼ Mill. Kubikfuß Mau- 
erwerk verwandt und das Gewicht der eiſernen Ue— 
berbrückung beträgt 12,000 Tons. Ihre Höhe über 
dem Waſſerſpiegel iſt 103 Fuß und die Laſt, die 
erforderlich ſein würde ſie zu zerbrechen 500 Tons 
auf den Quadratfruß. Die Koften belaufen ſich 
auf 601,865 L. Dieſe Brücke, die binnen Kur- 
zem dem Verkehr übergeben wird, hat im eigent⸗ 
lichſten Sinne des Wortes ihres Gleichen nicht in 
der Welt. 


* Ueber die Art und Weiſe, wie die Kurden 
die Damascenerklingen anfertigen, berichtet 
Nicola Milanos, welcher längere Zeit Konful 
im Orient war, Folgendes: Die Hütten, in denen 
man dieſe Klingen ſchmiedet, liegen am Abhange 
eines Berges, unmittelbar am Rande eines Waffer- 
baſſins, welches das über die Felſen herabſtürzende, 
überaus klare und reine Waſſer eines Bergbaches 
aufnimmt, das man zum Ablöſchen des glühenden 
Stabls benutzt. Außer dem klaren Waſſer hält 
man auch eine klare und reine Luft für unerläßlich 
zum Gelingen der Operationen, und man wählt 
deshalb zur Anlage des Waſſerbaſſins einen Ort 
aus, wo die Luft den angegebenen Anforderungen 
entſpricht. Die aus dem reinſten Material darge⸗ 
ftellten Klingen erhalten durch Folgendes den hohen 
Grad von Elaſtizität und Härte, die man an den 
Damascenerklingen bewundert. Zuerſt erbitzt man 
ſie zwiſchen glühenden Kohlen bis zur Weißglutb, 
ſchiebt dann die Kohlen zur Seite und bedeckt das 
Metall ſo ſchnell als möglich mit einer aus Fett, 

el und Wachs zuſammengeſchmolzenen und wieder 
erkalteten Maſſe und loͤſcht es in Waſſet ab. Das 
zweite nlaſſen gefchieht auf dieſelbe Weiſe, nur mit 
dem Unterſchiede, daß man die glühende Klinge mit 
einer aus Knochenpulver und gereinigtem Talg be⸗ 
reiteten Maſſe überzieht. Die legte Operation end- 
lich darin, daß die erhitzte Klinge von einem Reiter 
erfaßt wird, der nun mit verhängtem Zügel davon 
reitet, bis die Abküblung der Klinge dutch den 
Einfluß der atmoſphäriſchen Luft erfolgt iſt. Als 
Brennmaterial benützt man Anthracit oder Torf, 


die jedoch vollkommen frei von Schwefel fin 
müffen, 

3 

» Blutegel. Auf der Gewerbeausſtellung 


in Paris waren Alexandres ſogenannte mechaniſche 
Blutegel aufgeſtellt, die wirklich eine eben fo finn- 
reiche als wohlthätige Erfindung find. Die natür- 
lichen Blutegel, deren Transport immer fo beſchwer⸗ 
lich iſt, werden immer ſeltener und deshalb theuer. 
Die böhmiſchen und ungariſchen Sümpfe werden 
immer mehr von ihnen entvölkert, und viele unter 
ihnen verſagen anzubeißen und müſſen durch andere 
erſetzt werden. Der fünftlihe Blutegel von Alexan⸗ 
dre verſagt nie, und es wird ſich Niemand ſcheuen, 
ihn an zufaſſen und ſich ſelbſt anzuſetzen, was bei 
den natürlichen fo haufig vorkommt. Der ganze 
Apparat beſteht aus zwei Theilen; der erſte vom 
Erfinder der Opferer genannt, regulirt die ſchmerz⸗ 
loſe und kaum fichtbare Oeffnung der Haut, je nach 
dem Bedüriniß des zu entziehenden Blutes. Auf 
die kleine Oeffnung ſetzt man nun den zweiten Theil 
der aus einer kurzen gläſemnen Röhre beſteht, die 
ſich durch Zurückziehen eines Pfropfens von Kaut⸗ 
ſchuck an die Oberfläche der Haut feſiſaugt und der 
kleinen Oeffnung nur ſo viel Blut entſtrömen läßt, 
als man will. Dieſe in die Augen ſpringenden Vorr 
theile, welche bereits von der Akademie der Wiffen- 
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ſchaften anerkannt worden ſind, verſprechen dem 
Alexandre eine ſchnelle und allgemeine Verbreitung 
ſeines Apparats, der übrigens auch gar nicht koſt⸗ 
ſpielig iſt, ſo daß es ein Vortheil einer jeden Fa⸗ 
milie ſein wird, ſich eine Garnitur davon, die aus 
6 Saugröhren und einem Schnepper beſteht und 
nicht höher als 15 Fres. (4 rtl.) zu ſiehen kommt, 
anzuſchaffen. 

* Sn Bezug auf die Bevölkerung, Straßen 
und Hauſer der beiden Hauptſtädte, Paris und 
London hat der Ingenieur Darcy folgende intereſ— 
ſante Zuſammenſtellungen gemacht: Der Raum, 
den die Stadt London einnimmt, beträgt 210 Mill. 
Quadratmeters, und wird von 1 Mill. 924,000 
Menſcheu bewohnt; es enthält 260,000 Häuſer. 
Die Oberfläche der Straßen nimmt einen Raum 
von 6 Mill. Q.⸗M. ein. Die ganze Oberfläche von 
Paris beträgt 34 Mill. 350,000 Q.⸗M. und die 
Bevölkerung beläuft ſich auf 1 Mill. 54,000 Ein⸗ 
wohner, welche in 39,526 Häuſern untergedracht 
ſind. Der Naum, den die Straßen einnehmen, 
beträgt 3 Mill 600,000 Q-M. und die Trottoirs 
bedecken eine Flache von 800,000 Metres. Es 
kommt demnach in London auf einen Einwohner 
der Raum von 100 und in Paris von 34 Metres; 
auf ein Haus in London kommen 7½ Einwohner 
und in Paris 34. Ein Haus in London nimmt 
durchſchnittlich eine Straßenlaͤnge von 40 Met. und 
40 Centimet. ein, während ein Haus in Paris auf 
15 Met. beſchränkt iſt. Aus dieſer Zuſammen— 
ſtellung geht hervor, daß London viel unbebaute 
Plätze hat, die Haäuſer niedriger find» und zum 
größten Theil immer nur von einer Familie be⸗ 
wohnt werden. Was den Verkehr anbelangt, fo 
ergiebt ſich, daß dieſer in London doppelt ſo ſtark, 


das Boulevard des Italiens, ſieht täglich im Durch: 
ſchnitt 10,750 Wagen vorbeipaſſtreu, waͤbrend in 
ters der Königin, ſtündlich 500 Fuhrwerke, vorbei⸗ 
deſtens 13,000 Wagen. 
((Keller Leben in New» York) Am 
blickt man, wenn das Wetter nicht übermäßig rauh 
licher Waſch⸗ und Bade- Anſtalten beweiſt; die Lum⸗ 
Kanne öße far bedeckt iſt, fin 
mit einer Kothkruſte überzogen, die fo verhärtet iſt, 
Haar iſt durch Schmutz und Fett in einen unent⸗ 
wirrbaren Knoten verſchlungen; die Gl ieder ſind 
theils in Folge von Kinderkrankheiten, theils durch 


wie in Paris iſt. Die belebteſte Gegend in Paris, 
London in Pall Mall, allein in der Nähe des Thea— 
rollen. Die Londoner Brücke paſſiren täglich min ⸗ 
Eingange vieler dieſer unterirdiſchen Gewölbe er 
hen in ſchlagender Weiſe die Nothwendigkeit öffent⸗ 
pen, mit denen ihre 

daß ſie jeder äußern Einwirkung widerſteht; das 
fortwährend zſtatifindende Beſchäftigungen, wund, 


verkrümmt und entſtellt; in beſtändiger, inniger Ber 
tührung mit den Vagabunden ſchlimmſter Sorte 
aufwachſend, bleiben ihnen Schule und Kirche eine 
völlige terra incognita; während fie rettungslos 
der Sünde und dem Elend entgegenreiſen. Die 
Keller ſelbſt, in denen fie nebſt ihren Eltern ge— 
meinſchaftlich mit dem Auswurf und der Hefe der 
menſchlichen Geſellſchaft leben, ſind Laſterſchulen, 
aus denen die künftigen Zuchthausbewohnet rektu⸗ 
tit werden. Viele dieſer unterirdiſchen Räume, 
die dem äußern Anſcheine nach reinlich gehalten 
werden, um einen lockenderen Anblick zu bieten, 
ſind Brantwein⸗ und Rumkneipen, die auch als 
Spielhöllen benutzt werden. Die anftoßenden Schlaf: 
raͤume ſind mit ekelhaften Kranken und Trunkenen 
gefüllt, werden nie gelüftet und enthalten eine mit 
Branntweindünſten und Tabackrauch geſchwängerte 
Atmoſphäre, die nur die trunkenen Stammgäſte die 
ſer Lokalitäten obne augenblickliche Erſtickungsfälle 
zu athmen vermögen, 


nung. In den meiften derſelben wurden die Penfio- 
näre in drei Klaſſen geſondert, deren vornehmſte 
37½% Cents wöchentlich für Strohlager und Be 
köſtigung, die zweite 18 ½ Cents für das Schlafen 
auf dem nackten Boden und Aetzung in zweiter 
Reihe, die dritte 6 Cents entrichtet, und oft ohne 
weitere Umſtände, mitten in der rauheſten Winter⸗ 
nacht, ohne Rückſicht auf Sturm und Schneegeftö- 
ber, binausgeſtoßen wird, ſobald es an Raum für 
mehrzahlende Gäſte gebricht. Viktualien zur Ver: 
ktöſtigung liefern eigends zu dieſem Zwecke ausge 
ſandte Bettelweiber, welche die von wohlthätigen 
Gebern geſpendeten Brocken Brod, Fleiſch, Braten, 
Pudding, Erdäpfel u. ſ. w. den Kellerbefigern in 
Maſſe verkaufen. Sobald die Vorräthe auf dem 
langen hölzernen Tiſch ausgebreitet ſind, dürfen die 
Gaſte erſter Klaſſe an demſelben Platz nehmen, 
eine Viertelſtunde lang zugreifen, und dem chaoti— 


iſt, zahlreiche Schwarme von Kiudern, deren Ausſe⸗ 


Die ſogenanntrn Koſthauskeller (boarding and 
lodging cellars) verdienen eine beſondere Erwäh⸗ 


ſchen Diner nach Herzensluſt zuſprechen. Haben 
ſie des knurrenden Magens Anforderungen Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren laſſen, ſo räumen fie den Gäſten 
zweiter Klaſſe den Platz, die ihren Nachfolgern ges 
wöhnlich nur abgenagte Knochen und ausgewiſchte 
Schuſſeln überlaſſen. 

»Die Geſchichte mit der großen Seeſchlange 
weiſt ſich jetzt, wie man ſchon von Anfang an ver⸗ 
muthete, als eine Myſtifikation aus. Die Erzäh⸗ 
lung des Herrn, der ſie zuerſt geſehen und nach 
ihr gefchoſſen haben will, wird jetzt amtlich wider ⸗ 
ſprochen und ſogar die Exiſtenz dieſes Herrn in 
Frage geſtellt. 


Handels und Verkehrs⸗Zeitung. 
Telegr. Dep. d. Deutſchen Reform. 

London, Mentag 14. Okt., Nachm. 5 Uhr 30 Min. 

Getreidemarkt, träge bei ſtarker Zutunr. 


Spiritus: Preiſe. 
16. Oktober. 
preishaltend, am Landmarkt ohne Zufuhr, 
aus zweiter Hand ohne Faß 22½ % G., 
mit Faß 23 % bez., pr. Fruͤhjayr 21½ 

0% bez. u. G. 
16. Oktober. 
Berlin: loco ohne Faß 17a 162 à 167% Thlr. bez. 
mit Faß pr. Okt. 16% u. ½% Thlr. verk., 
16 * Br., 16", G. 
Okt./Nov. 16 Thlr. Br., 16 ½ G. 
Nov. / Oez 16% u. % verk., 16¼ Br., 16 ½ G. 
pr. Frühjahr 1851 187% a. 18½ Thlr. Br. 
18 bez, u. G. 


Schiffs Nachrichten. 
Von den von Dunzig geſegelten Adifien iſt angekommen in 
Bordeaux, II. Okt. Auf dem Revier: Oskar, Blanck. 
Kronſtadt, 6. Okt. Jupiter, Atkinfon. 
Arendal, 27. Sept. Neptunus, Anderſen. 
Bergen, 28. Sept. Eliſabeth Maria, Svendſen. 
Bremerhafen, 10. Okt. Hermanus, Müller, 
Helgoland, 11. Okt. Heute war eine Kuff, angeblich 
Fr. Margaretha, Kapt. Janſſen, aus Brake, mit Weizen 
von Danzig nach Amſterdam beſtimmt, in der Nähe dieſer 
Inſel; felbige hatte das Bugſpriet verloren, ſonſt Alles 
wohl am Bord. 
Angekommen in Danzig am 17. Oktober. 

Hekela, L. E. Houland und Swanen, O. Bartelſen, 
v. Stavanger, m. Heeringen. 

James Clark, J. M. Girr, v. Belfaſt, m. alt. Eifen. 

Schiffsfrachten. Danzig, 17. Oktober. Seit dem 
10. d M. find bedungen: per Quarter Weizen nach 
London 3 s. 3½ d., nach Liverpool 4 8. 6 d. und nach 
Glouceſter 4 8.5 per Load fihtene Barken nach London 
20 s.; per Zkant. Sleeper nach Gainsbro 8%, d.; 
57 Roggen nach Amſterdam boll. Fl. 21; pr. Laſt 

olz nach Elsfleth Lsd'r.⸗Thir. 8%, nach Cherbourg 
Frs. 51% u. 15 pet., nach Breſt und nach Bordeaux 
Frs. 55 u. 15 per. 5 


Angekommene Fremde. 
17. Oktober. 
Im Deutſchen Hauſe: 
Hr. Kaufmann Bautſch a. Berlin. Hr. Bädereifter 
Winkelmann und Hr. Ockonom Winkelmann n. Gattin a. 
Karthaus. 


Stettin: 
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Im Engliſchen Hauſe: 
Die Hrn. Kauflente Leruth a. Aachen, Hoffmann a. 
Magdeburg, Janke a. Berlin und Büchenbacher a. Fürth, 
ce 5 10 7 1 . 
ie Hrn. Kaufleute Schmeger a. Berlin 5 i 
und Berndt a. Elbing. 2 n 
ö Im Hotel de Thorn: 
Die Hrn. Gutsbeſitzer Sembriczi a. Klaashoff, Brinck⸗ 
mann a. Zblewo, Grolp und Hr, Lieutenant Fademrecht 
a. Stargardt. 


Berlin, den 16. Oktober 1850. 
Inlandiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Kommunal⸗ 
Papiere und Geld. Courſe. 


31. Brief. Geld 3. [Brier Geld 
Hip, Frw. 1515 — 1063 Oſtpe. Pfandb. g) — I 
St.⸗Sch.⸗Sch. 33 858, — | Pom. Pfandr. 31 95 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. — — ( — [Kur⸗uNRm. „% 954 


Schleſiſche do. z 

Schuldverſch. 33 — | — do. LI. B. g. do. 3 
Berl. Stadt⸗O. 5 164 Pr. Bk.⸗A. S — — 
Weſtp. Pfandbr. 3 90% 90 Friedrichsd or — 133 


— 
— 
Kur⸗ u. Neum. — 


Großh. Pof. do. — 1005] Beldastbir.— 11 10 
do. do. 31 — 893] Disconto.— — | — 
Wechſel Courſe. 

Brief.] Geld. 

Amſterdam. . 250 Fl. Kurz 1425 | 142, 
do. . 250 Fl. 2 Mt. — 14% 
Hamburg.. 300 Mk. Kurz 1505 | 1503 
do. . 300 Mk. 2 Mt.. — 1495 
London 1 ef. 3 Mt. 6 2296 223 
Paris. . 300 Fr. 2 Mt. — 8055 
Petersburg... 100 SRbl. ] 3 Wochen 1073 | 107% 


Eeiſenbahn⸗Aetien. 


Volleing. |3f. Magd. Halberſt.] 4 13465. 
Bert.⸗Ah A 4955. Mgdb.⸗eipz. 1 = 
do. Prio. O.] 4 94 B. do, Prior.⸗Ob.[ 44 — 


Berl⸗bmb. 4 9 fz. Köln⸗Minden. 33 97 fbz. 
do. Prior. 4) 1003. do. Priorität. 4300 f. 
Berl. Stet. 41060 z. u. B. Koͤln⸗Aachen. 4 49 zagbz. 
do. Prior. 5 104 B. Niederſch.⸗Mk. 33 313825. 

Pot.⸗Mgd. 4 64fAbz. do. Priorität. 494 a 
do. Prior. 4 928. do. Priorität. 5103 8b; 


do. do. 510130. u. G. Stargard: Pos. 338186. 


974 


N 244. 


Intelligenz⸗Blatt. 


Danzig, 18. Oktober 1850 


Proclama. 
Im hieſigen Depoſitorio befinden ſich folgende Maſſen, deren 
Eigenthuͤmer unbekannt ſind: 

1) Der in circa 30 Thlru, beſtehende Nachlaß der am 24. December 
1852 zu Gnojau verſtorbenen Wittwe Anna Dorothea Sakczewska, 
geb. Lindner. 

Der in noch circa 52 Thlrn. beſtehende Nachlaß des zu Kunzen⸗ 
dorf im Jahre 1786 verſtorbenen Schneiders Michael Ziemen (oder 
Cimen), angeblich aus Warſchau, zu welchem ſich bisher nur die 
auf ½ der Maſſe berechtigten Kinder der Eliſabeth Wosniak, 
Catharina verehelichte Dziendzielowski und Jacob Wosniak gemeldet 
haben, während folgende anſcheinend gleichfalls Erbberechtigte, na⸗ 
mentlich: die Kinder des Martin Ruttkowski, von denen eine Toch⸗ 


2) 


ter ſich im Jahre 1787 in Meſtin bei Dirſchau aufgehalten haben: 


ſoll, die Wittwe des Michael Ruttkowski, nachher verehelichte 
Buchlewiez und deren Sohn Martin Ruttkowski, der ſich im 
Jahre 1787 in Gr. Montau aufgehalten hat; die Kinder des 
Jacob Ruttkowski: Michael 1787 in Altfelde, Barbara in demſelben 
Jahre in Koͤnigsdorf, Andreas damals ſchon abweſend und Elifa: 
betb im genannten Jahre in Fiſchau; der Hans Bukowski, 1787 
in Marienburg und deſſen Kinder Eliſabeth, die nach Schleſien 
gegangen ſein und Simon, der in Lieſſau ſich aufgehalten haben 
ſoll, nicht zu ermitteln geweſen find; 

Der Nachlaß des zu Pr. Koͤnigsdorf eren Wirthſchafters 
Paul Mezeck in 2 Thlrn. 14 Sgr. 6 Pf. 

Der des Jacob Schulz aus Gr. Leſewitz, welcher im October 1838 
im hieſigen Lazareth verſtorben iſt, in circa 45 Thlrn. 


3) 
4) 


5) 
zember 1844 in Fiſchau  verftorbenen Ehefrau, Marie mit Vornamen 
in circa 15 Thlrn. 
Der des am 21. Januar 1847 in Gr. Leſewitz verſtorbenen Ein— 
wohners Johann Janzen, in circa 18 Thlen. 
Der des Knechtes Joſepb Kaleta, welcher am 22. Mai 1847 in 
Campenau verftorben, von 4 Thlen. 5 Sgr. 
Der des Tiſchlers Adolph Meinke, welcher am 22. Juni 1849 in 
Stadt Caldowo verſtorben iſt, in circa 30 Thlrn. beſtehend, auf 
welchen ſeine naͤchſten Erben, die verwittwete Muͤhlenbeſitzer 
Fleiſchner, Louiſe geb. Meinke, und Charlotte, verehelichte Organiſt 
Greifenhagen verzichtet haben. 
Der Erlös von einem Stuck fichtenen Langbolz, das im October 
1847 bei Gr. Montau angeſchwemmt iſt, und der nach Abzug der 
Bergungs und Auctionskoſten 1 Thlr. beträgt. 
Es werden daher Alle, welche an eine dieſer Maſſen als Erben, Erb⸗ 
nehmer, Eigenthuͤmer oder aus ſonſt einem Rechtsgrunde Anſpruch zu ha: 
ben vermeinen, namentlich aber die oben genannten Erben des Michael 
Ziemann reſp. deren Erben hierdurch aufgefordert, dieſe Anſpruͤche bis 
ſpaͤteſtens zum Termine | 
am 23. März 1851 Vormittags 10 Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle anzumelden, wid rigenfalls fie mit ihren Aſpruͤ⸗ 
chen praͤcludirt und die Maſſen den ſich legitimirenden Erben, reſp. 
dem Fiskus zugeſprochen werden ſollen. 
Marienburg, den 23. Mai 1850. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
Iſte Abtheilung. 


6) 
7) 
8) 


9) 


0 
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FFP 
> Die beiden erſten Bände der neuen Ausgabe in gr. Svo. von 2 
„ Göthe's fämmtlichen Werken, 
a vollſtaͤndig in 30 Bänden a Band 24 Sgr. 2% 

N os 
Nr find bei Unterzeichnetem angekommen und liegen zur Einſicht bereit. ag 
Von dieſem Werke erſcheinen monatlich 2 Bände, es hat daher 7 
* ein Jeder Gelegenheit ſich bei einer monatlichen Zahlung von =. 
I, 1 Rthl. 18 Sgr. in den Beſitz dieſer ſchönen Ausgabe der Werke Iz 
2 Göthe's zu ſetzen, welche bei einer, dem Kosmos des Hum⸗ 4x 
A boldt ganz ähnlichen Ausſtattung den gefteigerten Anforderungen 22 
2 ; 1 gen 288 
J. der Gegenwart nichts zu wünſchen übrig läßt. N. 
4 e 
72 + nhuch, Langenmarkt No. 432. el 
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Der des Arbeitsmann Zander aus Fiſchau und ſeiner am 21. De⸗ 


Meinen werthen Kunden und einem geehrten Publikum zeige ich hier⸗ 


durch ergebenſt an, daß ich meine Wohnung vom 1. Damm 1125 nach der 
Breitgaſſe 1191 unweit dem Kranthor verlegt habe. 
Neumann. 
Tapezierer. 
Danzig, den 18. Oktober 1850. 


Penſions⸗ Quittungen jeder Art ed nic, 


bogen: und buchweiſe zu haben in der Buchdruckerei von Edwin 
Groening Langgaſſe e 400 Hofgebaude. 


Re) 
Au 


Stettiner 2 Dany Scieppeiffaets 
Geſellſchaft. 


Seit dem 1. Oktober c. gehen die elegant und bequem cee 
eiſernen Dampfſchiffe 8 
„Prinz Carl“ und „Adler“ 
wöchentlich dreimal und zwar: 
Montag, Mittwoch und Freitag 
regelmäßig gleichzeitig von 
Stettin und Frankfurt a. d. O. 
Morgens 6 Uhr ab. 
Die Güterbeförderung erfolgt in verdeckten mit Verſchluß verſehenen 
Schleppkähnen, welche den Dampfſchiffen angehängt ſind, in Anſchluß an die 
Eiſenbahn nach Poſen und der von Woldenberg abgehenden Eil⸗ oder old. 
Fuhre nach Oſt⸗ und Weſt⸗ Preußen, fo wie der Dampfſchiffs⸗ Verbindung 
zwiſchen hier und Königsberg i. Pr. 
Bei der ſeit dem 1. Oktober c. bedeutend ermäßigten Fracht der Niederſchl. 
Märk. Eiſenbahn für Zink in Platten, Schnitt⸗ und Stangen- Eiſen, Getreide 
und Oel⸗Sämereien, würde der Centner, von Breslau bis hier incl. Sped. 
Prov. unſerer Agenten Herren Herrmann & Co. in Frankfurt a. d. O. und 
Benutzung unſerer Dampfſchiffe ca. 8%, Sgr., bei Wagenladungen von 80 
Centner, betragen. 
Die uns während der Meſſe in Frankfurt a. d. O. zur Beförderung 
übergebenen Güter werden prompt expedirt, und eine hinreichende Anzahl 
Schleppkaͤhne zur Aufnabme derſelben bereit liegen. 
Die Lieferung erfolgt innerhalb 24 Stunden von Frankfurt nach hier. 
Anmeldungen werden angenommen: — 
in Frankfurt a. d O. bei Herren Herrmann, & 9 
in Cüſtrin bei Herrn C., L. Silling, 

in Schwedt a. d. O. bei Herren Heinrich & Schultz 

und bier in unſerm Comtoir Speicher⸗Straße Nr. 69 a., woſelbſt auch 
Fracht⸗ und Vaſſagiergeld⸗Tarif i f 

a 15. Oktober 1850. 

Die Direktion. 
F. Bachhusen. 


A. Silling. F. L. Schultz. 


Für Zahnleidende 


und 


zur Conſerpirung der Zähne 
Her ui Balsamique 


(Zahntinktur à Flacon 20 Sgr.), 
desgleichen . 


Pouäre Balsamique 


(Zahnpulver & Schachtel 10 Sgr.), 


Pate Balsamique 


(Zahnpaste à 97 15 Sgr.) 


Dr. 1 à Paris. 
Obige Zahntinktur nicht allein zur Reinigung des Mundes, ſo wie zur 
Befeſtigung und Stärkung des Zahnfleiſches und der Zähne ſehr empfehlens⸗ 
werth, macht auch dieſe weiß, entfernt den Weinſtein und hebt beſonders 


augenblicklich den Zahnfchmerz. 


Neben dem angenehmen Geruch, den hierdurch der Athem erhält, macht 
ſie die Zähne weiß wie Elfenbein, erhält deren weiße Farbe, verhindert das 
Ausfallen derſelben und beſeitigt auch den 


Ta backgeruch, 


hauptſächlich aber läßt fie: die ſo nachtheilige 


Fäulniß der Zähne 


nicht & und verhindert K. den 


Scharbo 


Alle Perſonen, die obige Mittel 1 5 Gh de fahen Bo von 
diefen Uebeln befreit und dagegen geſichert. 
Nur allein ächt su haben bei 


G. Lohse in Berlin 
Maison de Paris. Bü äger-Sir. Nr.46, 


alleiniger Depositair aller echten franz. u. engl. Parfümerien und 
Toilett-Seifen, Articles secrets, de Luxe et de Phantaisie etc: 
Briefe und Beſtellungen werden kranco erbeten. Emballage wird nicht 
berechnet. Die Ausführung der Beſtellung erfolgt mit umgehender Poſt. 
Niederlagen halte ich nirgends. 


Druck von Edwin Sroening in Banzig. 


